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Wenn glänzen hell am Weihnachtsbaum


der Kerzen Lichter unsern Raum,


die Hektik ruht.


Und ganz besinnlich


sitzt man zusammen und geht in sich.


So hofft man jedes Jahr auf´s neue,


während man auf das Fest sich freue.


Doch das so oft genug nicht stimmt,


auch wenn man sich das stets vornimmt.








Dezember


Trüb ist´s nun die meiste Zeit


und der Winter nicht mehr weit.


Wuchernd grau wie feuchter Schimmel


hängen Wolken tief am Himmel.


Regen steht auf dem Programm,


macht mit Nässe alles klamm.


Überall liegt braunes Laub,


wenn der Nachtfrost geht auf Raub


und auf Wiesen sieht man Reif,


macht die Trockenwäsche steif.


Kälte kriecht durch jede Ritze


und es friert die Nasenspitze,


auch wenn man ist dick vermummt.


Zwischenmenschliches verstummt.


Jeder nur vorbei noch hetzt,


weil er will ins Warme jetzt.


Doch auch Gutes hat die Zeit


pflegt sie doch Gemeinsamkeit,


denn zuhaus´ im warmen Heim


ist man nun nicht mehr allein.


Zu dem lodernden Kamin


zieht es alle Menschen hin,


und im flackernd´ Feuerschein


lässt sich´s gut zusammen sein.


Man erzählt sich dort Geschichten,


kann von Neuem auch berichten


und erinnert sich an´s Spiel,


was doch allen stets gefiel.


Wieder greift zum Instrumente


im gemütlichen Ambiente


einer und ein schöner Chor erklingt,


weil ein jeder gleich mitsingt.


So rückt man sich wieder nah,


was so selten noch geschah.


Und man denkt im warmen Heim:


Es kann lang Dezember sein!





Regennacht


Rabenschwarz ist es dort draußen.


Selbst der Mond verbirgt´s Gesicht.


Kalter Wind, der lässt es sausen.


Und im Haus, da brennt kein Licht.


Tropfen tropfen an die Fenster


manchmal laut und manchmal sacht.


Tropfen klopfen wie Gespenster


in der düstren Regennacht.


Keinen Hund wollt´ jetzt man jagen


in die Nässe dort hinaus.


Nur die Feuerzungen blaken


knisternd vom Kamin heraus.


Schatten wirft das an die Wände.


Unheimlich - mal groß, mal klein -


greifen um sich wie behände,


als wär man nicht ganz allein.


Doch kein Ton ist sonst zu hören.


Nichts erklingt von nirgendwo,


das die Stille könnte stören.


Nur der Wind ums Haus heult froh.


Dumpf das Uhrwerk schlägt die Stunden.


Geisterstunde es bald hat,


wenn der Zeiger will umrunden


einmal noch das Zifferblatt.


Plötzlich ist es blendend grell!


Weißes Licht all überall! -


Und es leuchtet strahlend hell,


weil vorbei der Stromausfall.





Teekännchen


Wenn abends fängt´s früh an zu dunkeln


und kühler Hauch zieht durch die Welt,


dann lässt man gern das Feuer funkeln,


um das man sich daheim gesellt.


Es prasseln Scheite im Kamin,


es lodert warm der Flammen Schein.


Der gold´ne Herbst ist nun dahin,


drum bleibt man lieber nun daheim.


Am Stövchen summt die Kanne Tee,


auch Plätzchen duften warm vom Tisch.


Die Kälte draußen tut schon weh,


und eisig Wind von Nord weht frisch.


Der Kandis knistert in der Tasse,


und Löffel klingeln einen Ton.


Der Wind pfeift draußen durch die Gasse


als spotte er der Wärme Hohn.


Doch drinnen sitz man gern zusammen,


erinnert sich vergang´ner Zeit.


Kaum hat der Winter angefangen


schätz wieder man Gemütlichkeit.


Gemeinsam sein bei seinen Lieben


bei Tee und Feuer im Kamin.


Die Kälte ist draußen geblieben.


So zieht der Winter still dahin.





Nachtfrost


Der Nachtfrost seinen Pinsel schwingt


und malt die Blätter rot, gelb, braun


an Büschen und an jedem Baum.


Der Wind vergnügt sein Liedchen singt.


Dann glitzert früh der Morgentau,


wenn dämmert auf das Dunkel,


als Raureif wie Karfunkel


und macht mit Eis die Blätter rau.


Wenn stiehlt sich nun die Sonne


zaghaft auch noch empor


ein schöner Herbsttag steht bevor,


im gold´nen Schein voll Wonne.


Doch leider wird bald trüb das Licht.


Der Wind, der treibt von Westen her


ein großes Wolkenschiffeheer.


Im Dunst vergeht die Sicht.


Am Himmel dunkle Wolkenballen


hängen so tief, fast zum Berühren.


Die feuchte Luft ist kühl zu spüren,


bis bald die Regentropfen fallen.


Der prasselt nieder auf die Erden,


und nimmt die bunten Fähnchen mit.


Die dämpfen dann des Wandrers Schritt


wenn sie zum Flickenteppich werden.


Wie frisch gewaschen riecht die Luft.


Des Herbstes langsames Vergehen


ist auch an Pfützen, Schlamm zu sehen
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